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(Ein feltenes (Ereignis:
51m 15.<3februar 1961 tonnte and) bei uns eine faft totale Sonnenfinfternis beobadjtet œerben. llnfer Silb 3eigt non
lints unten nad) rechts oben bie Söerfinfterungspbafen ber Sonne, aufgenommen in regelmäßigen Olbftänben
3œifd)en 7.53 unb 9.48 Ußr. Die ipßoto ftammt oomDbferoatorium oon Steuenburg, bas fie auf ber a3ue*bes=2Ilpes

in 1290 m §öße aufgenommen bat.

ÇP0otopreB»5StIberbiertît, 3üri<b

2$tetoni[d)e £anbfd)aft
3u unferm fffarbenbilb

3nt Sßeften fÇranïreichs, auf brei Seiten com
SItlantif umfpült, liegt bie Bretagne, eirt 93or=

gebirge ©uropas, bas fd)on in ber 3eit ber älteften
Schiffahrt bas Wittelmeer mit bem europäifcijen
Slorben oerbanb. Unb eigenartig in ber Witte
3roifct)en Starb unb Süb ift and) ber ©harafter bes
fianbes. Düfter ift bie §eibelanbfct)aft im Siebel
bes SBinters, tlar unb ftraijlenb, in füblid)er 9ln=

mut, erblicfen coir am roarmen Sommertag bas

SReer buret) bie lichten .Uieferni)aine. Duntier
©ranit unb Schiefer ift bas ©eftein bes £anbes.
Unb bas ©eftein tjat ben 9Jienfcf)en unb feine
Uuitur geprägt. SIus geraaltigen, bis an bie £)un«

bert Donnen ferneren ©ranitblöden errichteten
um bie 23ucE)t oon Worbihan längft oerfuntene
33ölfer oor oiertaufenb 3o£)ren ihre feltfamen
Steinbentmäler als einzelne 9Jienf)ire ober in
Sîeifjen oon Daufenben oon 23Iöcfen, alle oon
Wenfd)enl)anb aufgeftellt, nacl) ber aufgetjenben
Sonne gerichtet. Slus ©ranit finb Käufer unb
itirchen gebaut, aus ©ranit gehauen bie feltfam
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Ein seltenes Ereignis:
Am 15. Februar 1961 konnte auch bei uns eine fast totale Sonnenfinsternis beobachtet werden. Unser Bild zeigt von
links unten nach rechts oben die Verfinsterungsphasen der Sonne, aufgenommen in regelmäßigen Abständen
zwischen 7.53 und 9.48 Uhr. Die Photo stammt vom Observatorium von Neuenburg, das sie auf der Vue-des-Alpes

in 1299 m Höhe aufgenommen hat.

Photoprek-Bilderdienst, Zürich

Bretomsche Landschaft
Zu unserm Farbenbild

Im Westen Frankreichs, auf drei Seiten vom
Atlantik umspült, liegt die Bretagne, ein Vor-
gebirge Europas, das schon in der Zeit der ältesten
Schisfahrt das Mittelmeer mit dem europäischen
Norden verband. Und eigenartig in der Mitte
zwischen Nord und Süd ist auch der Charakter des
Landes. Düster ist die Heidelandschaft im Nebel
des Winters, klar und strahlend, in südlicher An-
mut, erblicken wir am warmen Sommertag das

Meer durch die lichten Kiefernhaine. Dunkler
Granit und Schiefer ist das Gestein des Landes.
Und das Gestein hat den Menschen und seine
Kultur geprägt. Aus gewaltigen, bis an die hun-
dert Tonnen schweren Eranitblöcken errichteten
um die Bucht von Morbihan längst versunkene
Völker vor viertausend Jahren ihre seltsamen
Steindenkmäler als einzelne Menhire oder in
Reihen von Tausenden von Blöcken, alle von
Menschenhand aufgestellt, nach der aufgehenden
Sonne gerichtet. Aus Granit sind Häuser und
Kirchen gebaut, aus Granit gehauen die seltsam
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ausbrudsoollen Sïutpturen ber „Gatoaires", jene
figurcnretd)en Darftellungeit bes £eibens ©brifti
unb ber Streu3igmtg, bie roir auf ben griebböfen
bes ©Seftens finben.

Unabläffig hören roir auc£) am fd)önen Sommer»
tag bett ©Sellenfd)lag unb bas ©raufen bes ©lee»

res. gäb bricht bie geroetlte §ocE)fIäd)e mit ihren
Bietern unb ©Siefen gegen bas ©leer ab, bas mit
feinen Sd)aumtronenI)eranroIIt. Unabläffig fdjlägt
bie ©ranbung gegen bas felfige Sttiff, 3erfägt es
in einjeirte ©orgebirge, läßt ba unb bort nur nod)
ein3elne flippen als gnfeln fteben, bis es aud)
biefe 3erfd)Iägt unb oerfdjlingt. ©3o glußtäler
miinben, greift bas ©leer roeit ins £anb hinein,
©eroaltig ift bas Steigen ber glut. 3n>eimal innert
oierunb3ioait3ig Stunben ftößt bas ©leer mit einer
glutroelte uon mehreren ©letern $öl)e in bie
©lünbungstäler unb trägt auf feinem ©üden
Sd)iffe ein unb aus. Oft gan3 t)inten in ben ©iün=
bung5trid)tern liegen bie materifeben §afen»
ftäbtdfen unb Sieblungen, uon benen aus bie
Sarbittenfifdjer nad)ts auf bie See i)inausfal)ren.
Das £anb gleicht einem riefigen, aus tieinen
Stüden 3ufammengenät)ten Oeppid), in roeld)em
tleine ©derdben mit faftiggriinen ©Siefen, buntlen
©loorett unb ginfterbeftanbener $eibe roed)feIn.
Das ©an3e ift über3ogen mit einem unregelmä»
ßigen ©etj uon ©rünbeden ober ©läuerd)en.

Die Seele bes ©oltes ift uon biefem feltfamen,
etroas toirren unb fcfnoermütigeit £anbe unb oon
ber gtißernben Unruhe bes ©leeres geprägt.
Sd)ioerbiütig, uerfd)ioffcn unb bann toieber jäh
auffal)renb, tapfer unb abenteuerluftig, oolt
innerer Unruhe unb £eibenfd)aft, ooll jaud)3enber
greube an farbigen Oradften unb an ben burd)»
bringenben Oönen bes Dubelfads, begabt mit
Stunftfinn unb reid) roud)ernber ©bantafie, finb
bie bretonifd)en ©auern unb ïyifd)er ed)te ©ad)=
tomtnen ber alten Stetten, 311 benen aud) unfere
I)eloetifd)en ©orfabreit gehörten. Gin reicher
Sd)ai3 oon Sagen unb £egenben, beren Hrfprung
oft im atten irjeibentunt liegt, bureßroebt nod)
beute bie £anbfd)aft unb bie ©orftellungsroelt
feinet ©ienfd)en. gür unfer OI)r buntel unb feit»
fam ift aud) bie ïeltifcïje Sprad)e, für bie bie ©re»
tonen burd) gal)rtaufenbc ßinburd) getämpft
baben. Sdjon in ber ©ömerseit mar bie Sretagne
oöllig romanifiert, als in ber 3^it 00m ausgeben»

ben fünften bis fiebenten3abrl)unbertoertriebene
Stetten aus Sritannien bas £anb neu befiebetten
unb ibm feine tettifd)e Sprache roieber gaben,
©on Start bem ©roßen nieberge3roungen, errid)»
teten bie ©retonen im ©littelalter ein fetbftän»
biges $er3ogtum, bas burd) bie §eiraten ber
$er3ogin ©nne be Sretagne mit Start VIII. unb
fiubroig XII. neuerbittgs im fran3öfifcben Stönig»
reid) aufging. ©Sieberum untergegangen, erftanb
im 19.3abrl)unbert bas Steltifd)e neu, mit unfäg»
lieber ©lübe burd) £e ©onibec roieberbergefteltt.
Unb noeb beute ringt bie ©retagne um ibre Spra»
d)e gegen ben gentralismus bes gran3öfifd)en
in ©erroattung unb Sd)ule.

Unfer ©ilb ift in ber roeftlidjen Sretagne in ber
©ud)t oon Oouarnene3 aufgenommen. ©ießt roeit
roefttieb uon uns liegt bas Stäbtdjen, bas ber
©ud)t ben ©amen gibt, Sjauptort bes gangs unb
ber Verarbeitung ber Sarbinen. ©tte Sage roeiß
oon einer oerfuntenen Stabt im ©leer, gaft mit»
tetmeerifd) ift ber ©ltd 3toifd)en ben Stiefertt bin»
burd) auf bie tiefblaue glut. ©Sir feben bas grüne
£anb mit feinen getbeinteitungen, bas mit bem
fetfigen Stliff fteit gegen bas ©leer abfällt, ©n ber
©lünbung eines Oäldjens ift ein Heiner Sabe»
ftranb mit roeißen Stiefeln ausgebreitet. Oie
feßäumenben ©Selten aber unb bie büftern ©Soi»

tenfeßatten, bie im §intergrunbe über ©leer unb
£anb hingleiten, 3eigen, bag roir im Sereid) bes
©tlantits finb, in ber Sretagne, in ber fid) bie
©egenfäße oon Süb unb ©orb 3U rounberbarer
Ginbeit 3ufammenfügen. ©eorges ©rosjean

Oer ffltöbeloerlaufer

„Oag, Serr ©obtmann! ©Sas madjten Sie benn
bie lebte 3<nt?"

„Ob, id) habe ©lobet oertauft."
„Siel?"
„©ein, nur meine eigenen."

*
„©Sie att bift bu, Stteiner?" „Sed)s gaßre."

„Grft fed)s gaßre alt - unb feßon fo feßmußig?"

*
„3br ©uts febtägt unregelmäßig — fagett Sie

mal, trinten Sie ©Itobot?" „ga - roenn ich bitten
barf !"

ausdrucksvollen Skulpturen der „Calvaires", jene
figurenreichen Darstellungen des Leidens Christi
und der Kreuzigung, die wir auf den Friedhöfen
des Westens finden.

Unablässig hören wir auch am schönen Sommer-
tag den Wellenschlag und das Brausen des Mee-
res. Jäh bricht die gewellte Hochfläche mit ihren
Ackern und Wiesen gegen das Meer ab, das mit
seinen Schaumkronen heranrollt. Unablässig schlägt
die Brandung gegen das felsige Kliff, zersägt es
in einzelne Vorgebirge, lässt da und dort nur noch
einzelne Klippen als Inseln stehen, bis es auch
diese zerschlägt und verschlingt. Wo Flußtäler
münden, greift das Meer weit ins Land hinein.
Gewaltig ist das Steigen der Flut. Zweimal innert
vierundzwanzig Stunden stößt das Meer mit einer
Flutwelle von mehreren Metern Höhe in die
Mündungstäler und trägt auf seinem Rücken

Schiffe ein und aus. Oft ganz hinten in den Mün-
dungstrichtern liegen die malerischen Hafen-
städtchen und Siedlungen, von denen aus die
Sardinenfischer nachts auf die See hinausfahren.
Das Land gleicht einem riesigen, aus kleinen
Stücken zusammengenähten Teppich, in welchem
kleine Ackerchen mit saftiggrünen Wiesen, dunklen
Mooren und ginsterbestandener Heide wechseln.
Das Ganze ist überzogen mit einem unregelmä-
ßigen Netz von Grünhecken oder Mäuerchen.

Die Seele des Volkes ist von diesem seltsamen,
etwas wirren und schwermütigen Lande und von
der glitzernden Unruhe des Meeres geprägt.
Schwerblütig, verschlossen und dann wieder jäh
auffahrend, tapfer und abenteuerlustig, voll
innerer Unruhe und Leidenschaft, voll jauchzender
Freude an farbigen Trachten und an den durch-
dringenden Tönen des Dudelsacks, begabt mit
Kunstsinn und reich wuchernder Phantasie, sind
die bretonischen Bauern und Fischer echte Nach-
kommen der alten Kelten, zu denen auch unsere
helvetischen Vorfahren gehörten. Ein reicher
Schatz von Sagen und Legenden, deren Ursprung
oft im alten Heidentum liegt, durchwebt noch
heute die Landschaft und die Vorstellungswelt
seiner Menschen. Für unser Ohr dunkel und seit-
sam ist auch die keltische Sprache, für die die Bre-
tonen durch Jahrtausende hindurch gekämpft
haben. Schon in der Römerzeit war die Bretagne
völlig romanisiert, als in der Zeit vom ausgehen-

den fünften bis siebenten Jahrhundert vertriebene
Kelten aus Britannien das Land neu besiedelten
und ihm seine keltische Sprache wieder gaben.
Von Karl dem Großen niedergezwungen, errich-
teten die Bretonen im Mittelalter ein selbstän-
diges Herzogtum, das durch die Heiraten der
Herzogin Anne de Bretagne mit Karl VIII. und
Ludwig XII. neuerdings im französischen König-
reich aufging. Wiederum untergegangen, erstand
im 19.Jahrhundert das Keltische neu, mit unsäg-
licher Mühe durch Le Eonidec wiederhergestellt.
Und noch heute ringt die Bretagne um ihre Spra-
che gegen den Zentralismus des Französischen
in Verwaltung und Schule.

Unser Bild ist in der westlichen Bretagne in der
Bucht von Douarnenez aufgenommen. Nicht weit
westlich von uns liegt das Städtchen, das der
Bucht den Namen gibt, Hauptort des Fangs und
der Verarbeitung der Sardinen. Alte Sage weiß
von einer versunkenen Stadt im Meer. Fast mit-
telmeerisch ist der Blick zwischen den Kiefern hin-
durch auf die tiefblaue Flut. Wir sehen das grüne
Land mit seinen Feldeinteilungen, das mit dem
felsigen Kliff steil gegen das Meer abfällt. An der
Mündung eines Tälchens ist ein kleiner Bade-
strand mit weißen Kieseln ausgebreitet. Die
schäumenden Wellen aber und die düstern Wol-
kenschatten, die im Hintergrunde über Meer und
Land hingleiten, zeigen, daß wir im Bereich des
Atlantiks sind, in der Bretagne, in der sich die
Gegensätze von Süd und Nord zu wunderbarer
Einheit zusammenfügen. Georges Grosjean

Der Möbelverkäufer

„Tag, Herr Bohlmann! Was machten Sie denn
die letzte Zeit?"

„Oh, ich habe Möbel verkauft."
„Viel?"
„Nein, nur meine eigenen."

-i-

„Wie alt bist du, Kleiner?" „Sechs Jahre."
„Erst sechs Jahre alt - und schon so schmutzig?"

„Ihr Puls schlägt unregelmäßig — sagen Sie
mal, trinken Sie Alkohol?" „Ja - wenn ich bitten
darf!"
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